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UHU8 enim tum quisque magie deprensus eorum 
pabula viva feris praebebat dentibus haustus 
et nemora ac montis gemitu silvasque replebat, 
viva videns vivo sepeliri viscera busto 
in Verbindung mit unserem Epikurspruche schließen. Um diesen 
Gedanken festhalten und einer Blumenlese einverleiben zu 
können, hat ihn ein Leser in einen der Zenonsentenz nach-
gebildeten Zusammenhang verflochten. Daß das Bild Gefallen 
fand, zeigt außer den von Munro zu Lucr. 5, 993 Angeführten der 
Rhetor Prokopios von Gaza, der es in seiner Lobrede auf Ana-
stasios (Villoison, Anecdota graeca II p. 40) als Floskel anbringt: 
π()(5τερον γαρ θέας τινάς ήγον ά~ανθρώ-ους αϊ πόλεις, άνδρες 
γαρ δυστυχείς έν μέσω δήμω παρεδίδοντο τοις θηρίοις, θεατάς 
εχοντες τους τό συγγενές της φύσεως κεκτημένους, και ηδετό τις 
ουκ οΐδ' δτζως άνήρ α ν δ ρ α δ ιασττώμενον θ ε ω ρ ώ ν κ α ι μ η δ έ 
γ η το σ ώ μ α κ ρ υ π τ ό μ ε ν ο ν άλλ ώ σ τ ε ρ α ν τ ί τ ά φ ο υ τ ά ς 
τ ω ν θ η ρ ί ω ν π λ η ρ ο ΰ ν τ α γ α σ τ έ ρ α ς . Denselben Grundge-
danken, nur in anderer Wendung, hat Ps.-Callisth. 3, 14 p. 112 
Müller, wo der der Fleischnahrung sich enthaltende Dandamis 
von sich sagt: ούδε γίνομαι τάφος νεκρών αλόγων*). 
Bern. Karl Prächter. 
*) [Hier wird man vor Allem an die von Pe.-Longin περί δψου; 
III 2 getadelte Phrase des Gorgias erinnern dürfen, der die Geier ale 
έμώυ^οι τάφοι bezeichnete, vgl. Hurmog. III p. 226 Io. Sicel. VI p. 228 
Walz." Cr.] 
13. Paba mimus. 
(Cie. ad Att. I 16, 13. Seneca Apocol. 9.) 
Das soeben erschienene hübsche Buch von A l b r e c h t 
D i e t e r i c h „Pulcinella, pompejanische Wandbilder und römische 
Satyrspiele" enthält u. a. einen kleinen Excurs von T h e o d o r 
B i r t „Faha mimus" (S. 277 bis 278). Dieser Begriff spielt eine 
Rolle bei der Erklärung von Cie. ad Att. I 16, 13: Videsne 
consulatum illum nostrum, quem Curio antea αττο&έωοιν vocabat, 
si Aie (sc. P. Clodius consul) /actus erit, fabam mimum futurum 
und in der Apocolocyntosis Senecas c. 9 , wo der Gott Janus, 
wegen der Apotheose des Claudius befragt, äußert: olim magna 
res erat deum fieri: iam famam mimum fecistis. Darin, daß die 
beiden Stellen zusammen erklärt werden müssen, stimmt Birt 
mit Bücheler überein; nur will er auch aus Seneca selbst er-
weisen, daß faba mimus „der Bohnenmimus" in beiden Stellen 
ein „Drama des Fressens" gewesen sei. «Die echten Götter 
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speisen nämlich nur Nektar und Ambrosia, und sowie Pytha-
goras das Saubohnenessen verbot, weil er Vergöttlichung der 
Seele anstrebte, so ist eben dieselbe faba für die Götter ein 
Greuel. Gerade deshalb sagt nun Janus bei Seneca gleich darauf : 
censeo ne guis post hunc diem deus fiat ex Ails, gui άρονρης κ«ρ-
ττοΊ εδουσιν \aut ex his quos alit ζείδωρος αρουρα], Warum 
sagt er nicht einfach : ne guis homo deus fiat, sondern wählt diese 
homerische Umschreibung? άρουρης καρπός ist eben die faba. 
Von den Bohnenessern, den Personen der faba mimus soll Nie-
mand hinfürder Gott werden". Auch die spätere Aeußerung 
des Diespiter, Claudius solle Aufnahme finden im Himmel, 
damit Romulus einen Genossen habe, der mit ihm „heiße Rüben 
schlinge" („ferventia rapa varare") bestätige diese Auffassung. 
Romulus selbst sei im Kreise dieser frugalen Aetherbewohner 
der erste „faba mimus". 
Ich muß gestehen, daß mir diese Auslegung etwas ge-
künstelt erscheint. Denn zunächst besteht zwischen άποθέωσις 
und faba mimus kein klarer Gegensatz: das tertium compara-
tionis soll nach Birt die S p e i s e sein, die genossen wird, auf 
der einen Seite Nektar und Ambrosia, auf der anderen Bohnen-
brei. Leider ist aber in dem Worte άιτοθέωσις ein Hinweis auf 
die S p e i s e , von der die Götter leben, nicht enthalten. 
Sodann braucht das Citat aus Homer, eine nicht ungewöhn-
liche Umschreibung des Begriffs „Mensch", gar nicht eine tiefere 
Beziehung zum „Bohnenmimus" zu haben, sondern es erklärt 
sich ganz einfach aus der ganzen Redeweise dieser Satire, in 
die fortwährend in maniriert gelehrter Weise — um die Art des 
Claudius zu verspotten — homerische Citate eingeflochten sind 
vgl. c. 5 : accessit itague et, guod facülimum fuit Graecuio, ait : 
Τίς π ci ÖS ν εΤς άνδρών, πόθι τοι πόλις, ήδέ τοκήες; 
Claudius gaudet esse illic philologos homines, sperat futurum aliguem 
historiis suis locum etc. Auch ist es nicht klar, ob fama mimus eine 
bestimmte Komödie „Die Bohne" oder eine Gattung „eine Bohnen-
komödie" bezeichnen soll. In beiden Fällen erheben sich sprach-
liche Schwierigkeiten. Im ersten Falle würde die Cicerostelle 
ein unerträgliches Latein und auch einen schiefen Gedanken 
zeigen: „Siehst du nicht, daß mein Konsulat, das Curio früher 
eine άποθέωσις nannte, wenn dieser P. Clodius Konsul wird, zur 
Komödie „Faba" herabsinken wird?" Worin soll denn die Be-
ziehung des Konsulats zum Mimus „Faba" bestehen, wenn dieses 
eine „Freßkomödie" war? Im zweiten Falle fragt man sich, ob 
der Ausdruck überhaupt Gattungsbegriff sein k a n n : mir ist kein 
einziges Beispiel von solcher Nebeneinanderstellung zweier . Be-
griffe anstatt eines zusammengesetzten Wortes bekannt. Aus 
diesen Gründen erlaube ich mir, einen Lösungsversuch für die 
bestehenden Schwierigkeiten hier mitzutheilen, den ich mir ge-
legentlich einer früheren Lektüre der Apocolocyntosis aufgezeichnet 
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habe. Zunächst ist die Ueberlieferung nicht ganz sicher. In 
der Cicerostelle steht fabam mimum, bei Seneca f amara mimurn, 
was Bücheler auch in der letzten Ausgabe, im Anhang zu Petrons 
Satirae (Berlin 1895) im Texte hat. An mimum ist nicht zu 
rütteln, es würde auch ohne jeden weiteren Zusatz als Gegensatz 
zu άποθέωσις am Platze sein; der Sinn ist doch in beiden Stellen: 
„Was eine erhabene Handlung war, das ist ein Possenspiel ge-
worden". Oder was schwebte denn dem Curio im J. 61 v. Chr., 
wo man noch keine Kaiserapotheose kannte, vor, als er Ciceros 
mühsames und erfolgreiches Consulat eine Apotheose nannte ? 
Doch wohl die Gottwerdung des Herakles am Schlüsse der 
Trachinierinnen des Sophokles oder eine andere griechische oder 
römische Bearbeitung dieses Stoffes, also eine ernste, feierliche 
Handlung in einer heroischen T r a g ö d i e , in der Irdisches ver-
klärt wird. Dazu bildet einen ganz scharfen Gegensatz der 
M i m u s , in dem Menschen von gemeinster Wirklichkeit, ja noch 
unter der Wirklichkeit auftreten. Also ist άποθέωσις hier als 
Schlußstück eines heroischen Schauspiels im Sinne von „Heroen-
drama" und mimus als Gattungsbegriff im Sinne von „Posse" 
gebraucht. Zur schärferen Charakterisierung dieses Begriffes 
aber haben sich sowohl Cicero als auch Seneca, wie die Ueber-
lieferung beweist, eines Zusatzes bedient. Als solchen erwarten 
wir jedenfalls keinen Namen eines einzelnen Mimus als Appo-
sition, sondern ein die ganze Art dieser Stücke charakterisieren-
des Adjectiv, vgl. in der Senecastelle das gegensätzliche magna 
res. Ich setze also statt famam resp. fabam das Wort fatuum 
ein, eine sehr leichte Aenderung, wenn der Fehler durch offenes α 
entstand: zu dem überlieferten fumum ist ein einziges Häkchen 
hinzuzufügen, um fuxuum — faxuum zu erhalten ; in der Lesart 
des M der Briefe an Atticus aber kam noch ein Hörfehler, b 
für TO, hinzu oder es ist auf die Zwischenlesart fuuum = fauam 
zu schließen. Demnach lautete die Cicerostelle : Videsne consu-
latum ilium nostrum, quem Curio antea àitO&klùQiv vocabat, si 
hic factus erit, fatuum mimum f uturum und die Stelle bei Seneca : 
olim magna res erat deum fieri: iam fatuum mimum fecistis. In 
der Meinung, mit dem fatuus mimus, „der faden Posse", das 
Richtige getroffen zu haben, werde ich ganz besonders bestärkt 
durch folgenden Satz des Seneca contr. 7, 5: mimico genere 
fatuam sententiam dixit. Die Annahme Birts, daß es einen 
Mimus „Faba" im Sinne einer Fresserkomödie gegeben habe, 
halte ich hiernach für sehr unwahrscheinlich, aber auch die ältere 
Deutung dieses Titels als einer Verspottung der Pythagoreer 
(vgl. Ribbeck, Geschichte der röm. Dicht. I S. 225) steht nun-
mehr auf schwächeren Füßen, da dieser Titel eben nur auf den 
beiden besprochenen Stellen beruht. 
Meißen, St. Afra. Otto Eduard Schmidt. 
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